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Wechsel beim Ärzt*innen-
Netzwerk für Sans-Papiers
Von 2011 bis 2024 fungierte der Hausarzt Daniel Gelzer als Bindeglied 
zwischen der Anlaufstelle und dem Ärzt*innen-Netzwerk für Sans-Papiers. 
Nun hat seine Berufskollegin Tatjana Ball (s.a. Stimme Februar 2024, 
Seite 6, «Recht auf Gesundheit») diese Aufgabe übernommen. Im Gespräch mit 
der Stimme erzählen die beiden von der Übergabe, den Herausforderungen 
und tauschen sich über Netzwerkbildung und die Arbeit für Sans-Papiers aus. 
Im Netzwerk behandeln Ärzt*innen Sans-Papiers unentgeltlich oder zu 
den Selbstkosten.

Stimme: Worin besteht eure Aufgabe?
Tatjana Ball — Wir sind das Bindeglied 
zwischen der Anlaufstelle und dem 
Netzwerk und sorgen dafür, dass genü-
gend Ärzt*innen mitmachen.

Daniel Gelzer — Wichtig ist auch die 
Information an die Arztpraxen und ihr-
Personal, zum Beispiel über den Ablauf. 
Er soll möglichst reibungslos sein und 
es darf nicht zur Überlastung einzelner 
Ärzt*innen kommen. Wir nehmen Rekla-
mationen entgegen und vermitteln wenn 
nötig. Generell halten wir den Kontakt 
zum Netzwerk. Bei Begegnungen mit 
Ärzt*innen habe ich jeweils nachgefragt,
ob Sans-Papiers an sie überwiesen werden 
und ob die Beziehung zur Anlaufstelle
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Der Künstler Florian Schwarz por-
traitierte für sein Projekt «Nirgendwo. 

Ein Ort.» Sans-Papiers aus Basel, 
Luzern und Zürich. Die Portraits wur-

den bis im Januar im Grafikstudio 
im ehemaligen Zollhaus in Konstanz 

ausgestellt. Eine Auswahl wird in 
dieser Stimme publiziert.



musste er mich nicht überzeugen. Meine 
einzige Sorge war, ob sich die neue 
Aufgabe mit meinen Alltag — die Arbeit 
in der Praxis, meine Familie mit zwei 
Kindern — vereinbaren liess. Nach 
dem Gespräch mit Daniel war ich bereit. 
Es schien machbar, die Strukturen 
sind schon vorhanden. Ich muss nichts 
aufbauen, sondern das Netzwerk am 
Laufen halten und ergänzen. Nach einem 
halben Jahr hat sich das nun auch be-
stätigt.

Daniel Gelzer — Es ist auch kein Boom zu 
erwarten. Pro Jahr gibt es 50 bis 100 
Überweisungen ans Netz. Das ist über die 
Jahre immer etwa gleich geblieben.

Zu Beginn gab es noch keine Strukturen?
Daniel Gelzer — 2011 erhielt die Anlauf-
stelle Geld von der Christoph Merian Stif-
tung (cms) für die ärztliche und soziale 
Beratung der Sans-Papiers. Explizit ausge-
schlossen waren die juristische sowie 
die politische Beratung, welche die Anlauf
stelle bis heute selber finanzieren muss. 
Für die gesundheitliche Betreuung gab 
es bis 2011 lediglich ein informelles Netz. 
Ich gehörte auch dazu. Nun konnte die 
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Anlaufstelle eine Pflegefachfrau anstellen 
und ein professionelles Netzwerk auf-
bauen nach dem Vorbild von Zürich und 
andern Städten. Dafür wurde ich ange-
fragt. Was die Grundversorgung anbe-
langt, stiess ich bei meinen Kolleg*innen 
auf grossen Goodwill und erhielt kaum 
Absagen. Auch bei Spezialist*innen etwa 
in den Bereichen Gastroentrologie, Derma
tologie, Orthopädie, Handchirurgie, Gynä-
kologie etc. stiess ich auf offene Ohren. 
Heute arbeiten 15 Grundversorger*innen 
und 15 Spezialist*innen im Netzwerk. 
Bis heute fehlt es an Zahnärzt*innen. Ich 
habe kaum Kontakt zu diesem Kreis. 
2021 unternahm ich nochmals einen Effort 
Aber es bleibt sehr schwierig, ebenso bei 
den Fachpersonen für die psychologische 
Betreuung. Da gibt es ein paar, aber der 
Kreis liess sich kaum ausdehnen.

Tatjana Ball — Erschwerend kommt bei 
dieser Gruppe dazu, dass es ohnehin zu 
wenige sind, dass Fremdsprachen-
kenntnisse benötigt werden und Behand-
lungen oft lange dauern. 

Ich habe ebenfalls Zahnärzt*innen 
angefragt und bekam Versprechen für 

klappt. So lassen sich allfällige Schwach-
stellen beheben oder wichtige Informa-
tionen weitergeben.

Was hat dich dazu bewogen, 
diese Aufgabe anzunehmen?
Tatjana Ball — Ich habe ein ähnliches 
Verständnis der Grundversorgung wie 
Daniel: Alle Menschen haben Anrecht auf 
eine gesundheitliche Betreuung. Zudem 
machte ich das Einzeltutoriat — den 
obligatorischen Teil der medizinischen 
Ausbildung — bei Daniel. Ich kannte 
ihn also schon…

Daniel Gelzer — (lacht): Mir fiel damals 
auf, dass du äusserst selbständig warst, 
Gespräche mit den Patient*innen 
führtest und sie untersuchtest, während 
sich andere bis am Schluss kaum ge-
trauten.
	
Tatjana Ball — Seit ich als Hausärztin 
arbeite, bin ich für das Netzwerk tätig. 
Ich wuchs einfach hinein, weil sich alle in 
meiner Gruppenpraxis, darunter mein 
Vater, dafür engagierten. Die Behandlung 
von Sans-Papiers ist für uns selbst-
verständlich. Als Daniel mich anfragte, 

Tatjana Ball und Daniel Gelzer
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weitere Kontakte, aber nicht mehr. 
Eine Kollegin, die durchaus bereit wäre, 
Sans-Papiers zu behandeln, fürchtete, 
überrannt zu werden, wenn sie die 
Einzige wäre. Man müsste eine Gruppe 
anfragen können.

Daniel Gelzer — Ich bekam vor einigen 
Jahren eine Zusage des Präsidenten der 
Basler Zahnärztegesellschaft, doch 
geschehen ist nichts. Dazu ist zu sagen, 
dass die Zahnärzt*innen während Covid 
Einbussen erlitten und danach wieder 
Geld verdienen wollten oder mussten.

Tatjana Ball — Zudem ist es ein Miss-
stand, dass die zahnärztliche Versorgung 
nicht in der Grundversicherung enthal-
ten ist, als wäre der Mund ein unwichtiges 
Organ. Die Zahnärzt*innen sind auch 
nicht daran interessiert. Sie befürchten, 
dass ihre Tarife dann reduziert würden. 
Und ich habe einen grossen Unterschied 
im Berufsverständnis festgestellt. Haus-
ärzt*innen finden es mehrheitlich 
selbstverständlich auch Sans-Papiers und 
Randständige zu behandeln, Zahn-
ärzt*innen offenbar viel weniger.

Eigentlich bräuchte es eine Initiative 
zur Aufnahme der zahnärztlichen 
Behandlung in die Grundversicherung. 
Man müsste überlegen, wie das an-
gepackt werden könnte.
  

Möchtest du nicht in die Politik 
einsteigen? 
Tatjana Ball — Jedes Mal wenn ich mich 
ärgere, überlege ich mir das. Aber ich 
müsste in meiner Wohngemeinde anfan-
gen. Und was liesse sich in dieser wohl-
habenden Gemeinde schon erreichen? Zu 
dem habe ich Angst, dass ich bereits nach 
wenigen Tagen genug hätte von diesen
Clownerien im Politbetrieb, während ich 
hier in meiner Hausarztpraxis doch tag-
täglich Nutzbringendes machen kann.

Wie lassen sich Zahnärzt*innen
    und auch andere Mediziner*innen 
    gewinnen?
Daniel Gelzer — Um neue Ärzt*innen zu 
gewinnen, muss man sie unbedingt 
persönlich ansprechen, bestenfalls kennt 
man sie bereits. Veranstaltungen bieten 
zum Beispiel eine gute Gelegenheit. 
Ein Mailversand dagegen nützt gar nichts. 
Man muss sie an den Grundsatz erin-
nern, dass wir als Ärzt*innen eigentlich 
die Verpflichtung haben, alle Men-
schen zu behandeln.

Wie ist es denn bei den grossen Praxen?
Tatjana Ball — Bei den sogenannt öko-
nomisch geführten Praxen ist es schwierig 
weil sie profitorientiert arbeiten. Da müs-
sen nebst den Angestellten, auch die 
CEOs und allenfalls die Aktionär*innen 
bezahlt werden. Ich kenne viele Kolleg*in-
nen, die in solchen Betrieben arbeiten, 
weil sie lieber angestellt sein wollen, als 
selbständig tätig zu sein. Glücklich sind 
sie meistens damit nicht. Es gibt viele 
Vorgaben und kaum Spielraum. Das ist in 
meiner Gruppenpraxis ganz anders. 
Wir bezahlen unsere gemeinsame Infra-
struktur, ansonsten arbeiten wir so 
viel und so schnell wir wollen und können.
Mein Vater arbeitet zum Beispiel ganz 
anders als ich. Ich höre mehr zu und 
erkläre etwa, warum welche Medikamen-
te wichtig sind. Das heisst, ich arbeite 
etwas länger pro Patient*in als er.

Daniel Gelzer — Ich machte es ähnlich 
wie du. Allerdings sind die gesundheit-
lichen Probleme komplexer gewor-
den, oft kommen Patient*innen gleich 
mit mehreren Beschwerden. Gerade auch 
deshalb ist es sehr wichtig, dass sie gut 
informiert werden. Das motiviert sie mit-
zumachen und die Behandlung ist er-
folgreicher, wie Studien zeigen.

Tatjana Ball — Die Gruppenpraxis 
hat zudem den Vorteil, dass wir uns 
austauschen können und Vertretungen 
kaum ein Problem sind. Und wir kön-
nen auch Sans-Papiers behandeln.

Daniel, kannst du dich an ein 
herausragendes Erlebnis erinnern?
Daniel Gelzer — (denkt nach): Auf eine 
Anfrage bei einer orthopädischen Praxis, 
die ich zuvor nicht kannte, bekam ich 
sofort und unkompliziert eine Zusage, das
sei selbstverständlich. Ich war über-
wältigt. Seither stehen uns Spezialist*in-
nen für alle orthopädischen Belange zur 
Verfügung. Und jetzt bin ich sehr glücklic
dass mit Tatjana eine kompetente und 
sehr engagierte Ärztin das Netzwerk
weiterführen wird.

Tatjana, hast du Erwartungen 
oder Befürchtungen?
Tatjana Ball — Ich bin gar nicht gut darin, 
im Voraus allzu viele Befürchtungen 
oder Erwartungen zu hegen. Ich lasse die 
Dinge lieber auf mich zukommen, suche 
Lösungen, wenn es Probleme gibt und 
freue mich, wenn etwas gelingt. Ich hoffe 
einfach, dass ich Daniels Erwartungen 
erfüllen kann.

Daniel Gelzer — (lacht): Da mache ich mir 
keine Sorgen!

Interview  Anne-Lise Hilty

Das Netzwerk ist auf Grundver-
sorger*innen sowie auf Spezialist*in-
nen angewiesen. Am meisten feh-
len derzeit psychologische Hilfe 
(Therapeut*innen, Psycholog*innen, 
Psychiater*innen) sowie Zahn-
ärzt*innen. Wir bitten interessierte 
Ärzt*innen oder Menschen, die 
Adressen vermitteln können, sich 
bei uns zu melden: 
basel@sans-papiers.ch
061 681 56 10 
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Ich habe trotzdem gearbeitet: als Ver-
käuferin in einer Patisserie und habe auch
Kinder betreut. Die Leute sind ganz an-
ders als bei uns in Bahia, sie schauen nur 
für sich. Ich wollte zurück nach Hause. 
Aber dann lernte ich eine Frau kennen, di
mit einem Schweizer verheiratet war. 
Sie kannte eine Familie in der Schweiz, di
eine Haushaltshilfe suchte. Ich sagte zu.

Wann sind Sie in die Schweiz gekommen?
Ich kam 1998. Es war sehr schwierig. 
Ich lebte bei der Familie in einem recht 
schönen Zimmer im Untergeschoss. 
Ich weckte die Kinder um 6.30 Uhr, macht
das Frühstück und brachte sie in die 
Tagesstruktur. Ich war auch für den Haus-
halt zuständig, putzen, aufräumen und 
so. Oft dauerten die Arbeitstage bis 22.00 
Uhr.

Hatten Sie keine Freizeit?
Doch, nach dem Frühstück am Samstag 
hatte ich frei bis am Sonntagabend.

Wie viel verdienten Sie?
Ausser Kost und Logis erhielt ich Fr. 
350.— im Monat.

Wie sind Sie in die Schweiz gekommen?
Rosimeire Macedo — Das ist eine lange 
Geschichte. Ich stamme aus einem klei-
nen Ort in Brasilien. Dort im Bundes-
staat Bahia lebte ich bei meinen Eltern zu-
sammen mit zwei Brüdern und einer 
Schwester. Ich hatte zwar eine Ausbildung 
als Lehrerin, aber um arbeiten zu können, 
benötigt man die Unterstützung der 
Gemeinde. Wenn du nicht in der richtigen 
Partei bist, ist es schwierig. Ich hatte mit 
meiner Cousine ein Alphabetisierungs-
projekt für Kinder entwickelt. Einige Zeit 
ging es gut, aber dann bekamen wir wegen 
Streitigkeiten innerhalb der Behörden 
keine Unterstützung mehr, stattdessen 
die Kündigung. Das war eine grosse 
Enttäuschung für uns. Ich wollte unbe-
dingt arbeiten.

Hatten Sie andere Möglichkeiten?
Freund*innen meinten, ich solle nach 
Sao Paolo kommen. Das ist die Hauptstadt
des gleichnamigen Bundesstaates — eine 
Millionenstadt. Da gäbe es sicher Arbeits-
möglichkeiten für mich. Aber Leute aus 
Bahia werden in Sao Paolo nicht ernst 
genommen. Schon unser Dialekt ist ganz 
anders und verrät, woher wir kommen. 
Als Lehrerin hatte ich keine Chance. 

Meire kam vor 27 Jahren in die Schweiz, 
arbeitete als Sans-Papiers während vieler 
Jahre vor allem in Familien, putzte und 
betreute Kinder für einen geringen Lohn. 
Nach fast 20 Jahren erhielt sie eine Aufent-
haltsbewilligung. Sie hatte mit Hilfe der 
Anlaufstelle für Sans-Papiers ein Härte-
fallgesuch gestellt. Sie konnte eine Ausbil-
dung zur Pflegehelferin machen und 
arbeitet nun in einem Pflegezentrum. Wie 
hat sich ihr Leben seit der Regularisie-
rung verändert? Wie denkt sie heute über 
ihren Entscheid, in die Schweiz zu 
kommen, und was über ihr Leben und 
ihre Zukunft?

Aufenhalts-
bewilligung, be-
grabene Träume 
und Tanzpläne

e

e

e

Wir von der Anlaufstelle für Sans-
Papiers und die Sans-Papiers-
Kollektive möchten uns an dieser 
Stelle bei Florian Schwarz bedanken, 
dass wir diese sechs Bilder in 
unserer Zeitung STIMME DER 
SANS-PAPIERS BASEL veröffent-
lichen durften.
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      ES IST WUNDERBAR HIER. 
ICH WÜNSCHTE, ES GÄBE WENIGER
KONTROLLEN. UND WENIGER 
RASSISMUS. 

“   
”

Foto: Frantisek Matous

Was haben Sie in Ihrer Freizeit gemacht?
Einmal ging ich nach Basel und lernte 
in einem Park eine Brasilianerin kennen, 
die mich auf Portugiesisch ansprach. 
Sie lud mich in eine Kirche der Zeugen 
Jehovas ein. Das war eine sehr schöne 
Zeit. Es war eine Gemeinschaft, wie eine 
Familie. Man tauschte sich aus. Die Leute 
waren sehr freundlich, zu einigen habe 
ich bis heute Kontakt. Ich war sehr froh. 
Zuvor war ich meistens allein, wusste 
nicht, wie man einkauft oder ein Essen 
bestellt.

Wie lange haben Sie bei der Familie 
gearbeitet?
Nach knapp drei Jahren konnte ich nicht 
mehr und verliess sie — ohne Arbeit. 
klar, das war ein Risiko, doch inzwischen 
kannte ich viele Leute und durfte bei Kol-
leg*innen in Basel leben. An der Fasnacht 
traf ich eine Bekannte aus der Nachbar-
schaft meiner ersten Familie. Sie hatte dre
kleine Kinder und stellte mich an, obwohl 
ich praktisch kein Deutsch und sie kein 
Portugiesisch sprach. Es war ein Geschenk 
Gottes. Dort arbeitete ich 14 Jahre lang 
bis die Kinder gross waren. Ich verdiente 
Fr. 22.— pro Stunde. Ich arbeitete viel 

weniger als zuvor und kam trotzdem auf 
Fr. 2000.— im Monat. 

Wie kamen Sie mit der Anlaufstelle 
für Sans-Papiers in Kontakt?
Bei einer Veranstaltung 2003. Die An-
laufstelle war damals noch ganz neu. Eine 
Regularisierung war sehr schwierig zu 
erhalten. Nur wer heiratete oder eine sehr 
gute Ausbildung, zum Beispiel in Chemie 
mitbrachte, hatte eine Chance. Aber 
an den Veranstaltungen und Treffen der 
Anlaufstelle lernte ich viele Leute kennen. 
Die Leute wollten uns kennen lernen 
und stellten uns viele Fragen. Das war 
sehr interessant. 

Wie haben Sie es geschafft, eine 
Bewilligung zu erhalten?
Später empfahl mir — und andern Sans-
Papiers — die Anlaufstelle, ein Härte-
fallgesuch zu stellen, weil ich unterdessen 
schon 17 Jahre in der Schweiz arbeitete. 
Es wurde zunächst abgelehnt. Nach zwei 
Jahren führten wir eine grosse Kampagne. 
Wir nahmen an der Demonstration am 
1. Mai und an vielen Veranstaltungen teil, 
zu einigen wurden wir sogar eingeladen. 
Ich lernte viele Intellektuelle, Schrift-

steller*innen und reiche Leute aus der 
Oberschicht kennen. Darunter waren 
auch Anwält*innen, Richter*innen und 
einmal sogar jemand vom Justizdepar-
tement. Viele Menschen beteiligten sich 
an der Kampagne oder spendeten Geld. 
Ich trat am Fernsehen und im Radio 
auf. Auch vor dem Bundeshaus machten 
wir auf unser Anliegen aufmerksam. 
Es war eine sehr starke Kampagne. 
Schliesslich erhielt ich eine humanitäre 
Bewilligung.

Was haben Sie danach gemacht?
Ich liess mich zur Pflegehelferin aus-
bilden und arbeite nun seit über drei Jah-
ren zu hundert Prozent in einem Pflege-
zentrum, in der Demenzabteilung. Es ist 
sehr anstrengend, aber ich habe einen 
Job, der mich glücklich macht. Ich mag di
Arbeit mit diesen Menschen. Ursprüng-
lich wollte ich mit Kindern arbeiten, aber 
nun gefällt es mir sehr in dieser Abteilung.
Ich habe viel von Kindern gelernt, vor 
allem Deutsch. Wenn ich etwas nicht ver-
stand, nahmen sie mich bei der Hand 
und zeigten mir einen Gegenstand — ein 
Glas etwa — wenn sie Durst hatten. 
Aber ich war immer allein mit den Kin-

e
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Im Herbst 2024 beschlossen die Sans-
Papiers-Kollektive, die Arbeitsgruppe (AG) 
Regularisierung erneut ins Leben zu ru-
fen. Die AG Regularisierung war vor sechs 
Jahren aktiv und konnte damals einige 
wichtige Erfolge erzielen. Beispielsweise 
wurde damals erreicht, dass das Amt 
für Migration ein Merkblatt, das die soge-
nannten Härtefallkriterien festhielt, 
veröffentlichte. Wenn Sans-Papiers diese 
Kriterien erfüllen, können sie einen 
regulären Aufenthaltsstatus beantragen. 
Dieses Merkblatt hat Transparenz in einer
bis dahin oft undurchsichtigen Situation 
geschaffen. Ausserdem wurde damals der 
14. November als Tag der Regularisie-
rung ins Leben gerufen.  

Die Wiederge-
burt der Arbeits- 
gruppe Regu-
larisierung
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 HÄUFIGE FRAGEN

 Arbeiten Sans-Papiers?

Rund 86% aller Sans-Papiers sind 
erwerbstätig. Die anderen 14% sind 
minderjährig und gehen zur Schule. 
Grundsätzlich arbeiten also praktisch 
alle erwachsenen Sans-Papiers. Dies 
ist auch nicht weiter verwunderlich, 
denn in der Regel können Sans-Pa-
piers nicht auf ein Umfeld zählen, 
das sie finanziell mitträgt. Auch eine 
staatliche finanzielle Unterstützung 
erhalten sie nicht. 

 Als was arbeiten Sans-Papiers 
 in der Schweiz?

Der Grossteil der Sans-Papiers (53%) 
arbeitet in Privathaushalten. Konkret 
heisst das, dass sie 24 Std. pro Tag 
eine betagte Person betreuen, sich 
um Kinder kümmern, putzen, kochen, 
den Garten pflegen. Weitere 18% 
aller Sans-Papiers sind im Baugewer-
be tätig. Rund 16% arbeiten in der 
Gastronomie und 5% in der Landwirt-
schaft. Die übrigen 8% sind in an-
deren Berufsfeldern tätig. Dies kön-
nen konkret beispielsweise Nagel-
studios sein. 

Weitere Fragen zu Sans-Papiers? 
Wir freuen uns über Inputs unter basel
@sans-papiers.ch mit dem Betreff 
"Häufige Fragen für die Stimme".

dern, nun bin ich in einem Team. Das 
gefällt mir sehr. Ich bin gesund, es geht 
mir gut, ich bin glücklich. Oft fragen mich 
meine Kolleg*innen, wie ich es schaffe, 
immer zu lachen. Ich sage, Lachen tut 
mir gut und es tut den Bewohner*innen 
gut. Sie haben oft nur uns.        

Was hat sich mit der Bewilligung    
geändert?
Die Freiheit. Früher hatte ich immer 
Angst vor Kontrollen. Noch heute muss 
ich daran denken, dass ich jetzt eine 
Bewilligung habe, wenn ich unverhofft ein 
Polizeiauto sehe. Jetzt kann ich problem-
los Freund*innen in Frankreich be-
suchen und reisen.

Sie können auch Ihre Familie 
in Brasilien besuchen?
Ja, aber das kostet viel Geld. Ich habe 
meine Familie seit drei Jahren nicht mehr 
gesehen. Als mein Vater starb, konnte 

ich nicht hingehen. Das war ein Schock. 
Ich bin schon 26 Jahre hier und habe 
vieles verpasst, den Familienkontakt, eine 
bessere Ausbildung usw. Zurückkehren 
kann ich auch nicht mehr. Vieles wird ein 
Traum bleiben. Wenn man jung ist, steht 
einem alles offen und man kann etwas 
machen aus seinem Leben. Ich kam hier-
her, habe sehr viel gearbeitet, werde auch 
weiterhin sehr viel arbeiten und trotz-
dem nur eine kleine Pension bekommen. 
Die Zeit verging ohne Familie ohne 
Kinder, nur arbeiten, keine Zeit für an-
deres. Plötzlich ist der Traum in der 
Schublade. Das ist frustrierend.

Wenn es eine Maschine gäbe, die die 
Zeit zurückdreht, aber Sie Ihre Erfahrun-
gen noch hätten, würden Sie wieder in 
die Schweiz kommen?
(Denkt nach) Nein, ich glaube nicht. 
Ein fremdes Land bleibt schwierig, auch 
mit Bewilligung. Ich spreche noch 
immer nicht perfekt Deutsch. Die Kultur 
und das Zusammenleben sind anders. 
Kolleg*innen, die schon lange hier sind 
wie ich, haben ähnliche Probleme. 
Das stimmt mich nachdenklich.

Trotzdem bin ich dankbar für meinen 
Weg, auch wenn es nicht einfach ist. 
Die Menschen im Pflegezentrum sind wie 
meine Familie. Wir haben eine starke 
Verbindung. Ich werde von meinen Vorge-
setzten sehr geschätzt. Ich kann immer 
noch Pläne schmieden. Schon lange möch
ich mit einer Kollegin nach Portugal, aber 
wir verschieben die Reise immer wieder 
aufs nächste Jahr. Doch einmal werden wi
gehen. 17 Jahre lang hatte ich keine Ferien, 
aber jetzt gerade habe ich zwei Wochen
     und bleibe zu Hause. Aber ich werde 
Freunde zum Essen einladen, das geniesse
ich sehr. Kochen ist mein Hobby. Und 
ich möchte tanzen. Am Montag suche ich 
einen passenden Tanzkurs!

Interview  Anne-Lise Hilty
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Ich spreche mit Darlene Monteiro, einem 
Mitglied der neu gegründeten AG, darüber, 
warum die Arbeitsgruppe reaktiviert
wurde, was sie macht und welche Ziele sie 
verfolgt. 

Kannst du mir erzählen, wie  
die Arbeitsgruppe Regularisierung 
entstanden ist?

Darlene Monteiro — Im Oktober traf ich 
mich mit einem ehemaligen Koordinator 
der Sans-Papiers Kollektive. Er war 
früher als Teil der AG Regularisierung 
aktiv. Ich wollte mehr über die Arbeit der 
Gruppe erfahren, um sie wiederzubele-
ben. Bei diesem Treffen sprachen wir auch
über den 14. November, den Tag der Regu-
larisierung. Damals wurden an diesem 
Tag zahlreiche Gesuche gleichzeitig einge-
reicht, und es gab eine Demonstration, 
um Druck auf das Migrationsamt auszu-
üben. Die letzten drei Jahre lag die Grupp
jedoch auf Eis, da wir uns einigen ande-
ren, Themen gewidmet haben. Nach dem 
Treffen habe ich den anderen Mitgliedern 
der Kollektive vorgeschlagen, die Gruppe 
neu zu starten — und das haben wir 
inzwischen getan. Jetzt ist die AG wieder 
aktiv und hat viele neue Mitglieder. 

Was macht ihr als Arbeitsgruppe?
Unser erster öffentlicher Auftritt war 
genau zum 14. November. Wir haben eine 
Kundgebung plus eine Aktion auf dem
Theaterplatz organisiert. Mit der Aktion 
am Theaterplatz konnten wir ein brei-
tes Publikum erreichen und auf unsere 
Situation aufmerksam machen. Wir 
haben Kerzen, Ballons, Musik und Tanz 
genutzt, um Neugierde zu wecken und 
mit Passant*innen ins Gespräch zu kom-
men — das hat gut funktioniert. Viele 
Menschen wissen gar nicht, dass es in der 
Schweiz Sans-Papiers gibt. Bei unserer 
Aktion waren viele überrascht, als sie 
davon erfahren haben. Sichtbarkeit aber 
ist für uns essenziell. Wir möchten zeigen, 
dass wir hier sind, dass wir gute und 
wertvolle Arbeit leisten und die Schweiz 
unsere Arbeit auch braucht.

Habt ihr schon weitere 
Aktionen geplant?
Wir haben derzeit viele Ideen, die wir 
bei unserer nächsten Sitzung besprechen 
werden, um etwas neues zu planen. 
Mir persönlich ist es wichtig, politisch 
etwas zu verändern. Ich kenne Menschen, 
die seit über 20 Jahren in der Schweiz 

leben und trotzdem keinen regulären 
Aufenthaltsstatus erhalten haben. Men-
schen, deren Härtefallgesuch trotz Erfül-
lung aller Härtefallkriterien, wie mindes-
tens zehn Jahre wohnhaft in der Schweiz 
zu sein, gute Deutschkenntnisse und 
einen Arbeitsvertrag zu haben, abgelehnt 
wurde. Wir möchten Druck auf die 
Politik und das Migrationsamt ausüben, 
damit sie solche Entscheidungen be-
gründen. Ich wünsche mir, dass wir Fälle 
sichtbar machen können, in denen 
die Kriterien erfüllt sind, die Anträge aber 
dennoch abgelehnt wurden. Vielleicht 
könnten wir Unterschriften sammeln, um 
so das Migrationsamt zu einer Stellung-
nahme zu bewegen.

Was sind eure Ziele als Gruppe? 
Unser Ziel ist es, Sichtbarkeit zu schaf-
fen, so wie wir das im letzten Jahr am Tag 
der Regularisierung erreicht haben. 
Wir möchten, dass Menschen, die die 
Härtefallkriterien erfüllen, auch tatsäch-
lich eine Aufenthaltsbewilligung be-
kommen. Ausserdem wollen wir uns bes-
ser über die Anforderungen und Rechte 
informieren, um unser Wissen miteinan-
der zu teilen und unsere Chancen auf 
eine Bewlligung zu erhöhen. Es braucht 
die Arbeitsgruppe Regularisierung als 
einen Raum, in dem wir uns gegenseitig 
unterstützen können, um für unsere 
Bewegungsfreiheit sowie Sicherheit zu 
kämpfen. Denn wir leben und arbeiten in 
der Schweiz und wollen Teil der Gesell-
schaft sein, Steuern zahlen und in Sicher-
heit leben. Unsere Vision ist eine Zu-
kunft, die nicht nur für uns, auch für kom-
mende Generationen gerechter, freier 
und ohne Grenzen ist.

Herzlicher Dank an Darlene Monteiro 
für das Gespräch und Guilherme Bezerra 
für die Übersetzung. 

Interview Clara Wittich

7

e



Petition
Erleben Sans-Papiers Frauen und genderqueere Sans-Papiers Gewalt in
ihrer Beziehung, können sie sich heute kaum dagegen wehren. Gehen sie zur 
Polizei, werden sie direkt ausgeschafft, verlieren ihr Einkommen und ihr 
soziales Umfeld.
Täter wissen um die schwierige Situation von Sans-Papiers Frauen und 
drohen ihnen damit, sie bei der Polizei zu melden. Sans-Papiers Frauen werden 
so gezwungen in gewaltvollen Beziehungen zu bleiben. Die jetzige Basler 
Praxis schützt die Täter und straft die Opfer von häuslicher Gewalt. 
Das ist Basel unwürdig. Wir fordern gleichen Schutz vor Gewalt für alle Frauen
und genderqueeren Personen. Hilf uns und unterschreibe unsere Petition. 
Wir brauchen Deine Stimme für ihren Schutz! 
Jetzt die Petition unterschreiben oder mehr Informationen lesen unter: 
www.stopp-gewalt-an-frauen.ch

!
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Kreuzworträtsel
1. Gesamtheit der Gesetze 
und Regelungen rund um das 
Geld-Verdienen

2. Rechtlicher Begriff für 
eine "schwerwiegende persön-
liche Situation"

3. Neu gibt es eine … zum Thema 
Regularisierung

4. Ort, an dem die Sans-Papiers-
Kollektive ihr Wochenende 
2022 verbrachten

1. Gesamtheit der Gesetze und Regelungen rund um das
Geld-Verdienen
2. Rechtlicher Begriff für eine «schwerwiegende persönliche
Situation»
3. Neu gibt es eine … zum Thema Regularisierung
4. Ort, an dem die Sans-Papiers-Kollektive ihr Wochenende 2022
verbrachten
5. Synonym für «verändern und dadurch besser machen»
6. Synonym für Konsultation
7. Vergeben/Erhalten einer Bewilligung, idealerweise eine
«kollektive ...»
8. Institution/Organisation, an die man sich wenden kann, wenn
man Unterstützung braucht
9. Mittel der Informationsbeschaffung, das helfen kann, etwas,
beispielsweise den Standpunkt eines anderen Menschen, zu
verstehen
10. Eine Gruppe für Frauen und genderqueere Menschen, mit der
die Sans-Papiers-Kollektive zusammenarbeiten
11. Um … zu verschiedenen Themen zu erhalten, gehen
Sans-Papiers zur Anlaufstelle
12. Synonym für Hilfe, Förderung
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5. Synonym für "verändern 
und dadurch besser machen"

6. Synonym für Konsultation

7. Vergeben/Erhalten einer 
Bewilligung, idealerweise eine 
"kollektive ..."

8. Institution/Organisation, an
die man sich wenden kann, wenn 
man Unterstützung braucht

9. Mittel der Informations-
beschaffung, das helfen kann, 
etwas, beispielsweise den 
Standpunkt eines anderen 
Menschen, zu verstehen

10. Eine Gruppe für Frauen 
und genderqueere Menschen, 
mit der die Sans-Papiers-
Kollektive zusammenarbeiten

11. Um … zu verschiedenen 
Themen zu erhalten, gehen Sans-
Papiers zur Anlaufstelle

12. Synonym für Hilfe, Förderung
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Jetzt unterschreiben 
oder sich weitere
Informationen holen 
unter: www.stop-gewalt-
an-frauen.ch

Danke für Deine/Eure 
Unterstützung!


